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Ruf  an  die  Vertriebenen  in  Berlin 

1.  August  ln  der  Wald  bühnet  Tag  der  Vertriebenen  Berlins 
Wer  nicht  ständig  seine  Rechte  fordert  und  dafür  einsteht,  wird  sie  nicht  erhalten  —  Die  Einheit  ist  unsere  Stärke 


Dip  alljährliche  traditionelle  Großkundgebung;  der  Vertriebenen  In  Berlin  und  der 
Sowjetzone,  «ler  „Tag  der  deutschen  Heimat",  in  der  Waldbiihne  muß  in  diesem  .lahr 
ein  besonderes  Echo  finden,  wenn  dem  Kampf  des  Berliner  Ijindesverbandes  der  Ver¬ 
triebenen,  filr  die  Forderungen  seiner  Iztndsleute  einzutreten,  weiterer  Erfolg  beaohie- 
den  sein  soll.  Darum  geht  der  Ruf:  „Vertriebene  Berlins,  findet  euch  zu  der  Kundge¬ 
bung  in  der  Waldbühne  zusammen“,  an  jeden  einzelnen,  der  seine  Rechte  gewahrt 
wissen  will. 


Die  Berliner  Vertriebenen  müssen  bewei¬ 
sen,  daß  sic  hinter  ihren  eigenen  Forderun¬ 
gen  stehen.  25  000  Menschen  faßt  die  Ber¬ 
liner  Waldbühne,  die  an  diesem  Tag,  der 
unter  dem  Motto  „Unteilbares  Deutschland 
im  freien  Europa"  steht,  bis  auf  den  letzten 
Platz  gefüllt  sein  sollte. 

Erst  vor  wenigen  Tagen  sagte  Bundes- 
vertriebenenmimster  Professor  Dr.  Ober¬ 


länder  bei  seinem  Berliner  Besuch,  daß  es 
notwendig  sei,  wie  auf  den  großen  Bundes¬ 
treffen  der  Vertriebenen  in  der  Bundes¬ 
republik,  auch  in  Berlin  die  Geschlossenheit 
der  Vertriebenen  zu  demonstrieren.  Kein 
Anlaß  Ist  besser  dazu  geeignet,  dies  zu 
tun,  als  der  „Tag  der  deutschen  Heimat“. 
Das  ist  wichtig  für  die  wirtschaftlichen, 
politischen  und  auch  die  kulturellen  Be- 


Kuratorium  „Unteilbares  Deutschland44  in  Berlin 


Berlin  (Eigenmcldung).  In  der  Eichen¬ 
galerie  de*  Charlottenburger  Schlosses,  we¬ 
nige  Schritte  vom  Mausoleum  Kaiser  Wil¬ 
helms  I.  entfernt,  wählte  das  Kuratorium 
der  Volksbewegung  „Unteilbares  Deutsch¬ 
land“  in  Gegenwart  von  Bundespräsident 
Prof.  Heuss,  Bundeskanzler  I)r.  Adenauer 
und  Bundestagspräsidenten  Dr.  Ehlers  den 
früheren  Keichstagspräsidenten  Paul  Lobe 
zu  seinem  Präsidenten. 

Lobe  sagte  nach  seiner  Wahl  ln  einer 
kurzen  Ansprache,  er  folge  nur  der  Pflicht, 
wenn  er  die  Wahl  annehme.  Alle  Menschen, 
die  guten  Willens  seien,  müßten  helfen,  das 
freie  Deutschland  zu  schaffen.  Der  Sowjet¬ 
zonenbevölkerung,  die  ohne  Verschulden  ein 
schweres  Schicksal  trage,  müßten  von  uns 
Beweise  der  Solidarität  gebracht  werden. 
Jedem  Deutschen  gebe  die  häufig  abge¬ 
gebene  Erklärung  „Wir  haben  Euch  nicht 
vergessen!"  die  Pflicht  auf,  jeden  Tag  zu 
überlegen,  ob  er  nicht  seinen  Verwandten 
und  Freunden  in  der  Zone  eine  Stunde  der 
Hoffnung  und  der  Zuversicht  geben  könne. 

Zu  Beginn  der  von  Jakob  Kaiser  geleite¬ 
ten  Sitzung  erklärte  der  Minister  Dir  gc- 


IjO.OO  Uhr: 

Feierstunde  in  der  Waldbuhne 

„Unttllbart!  Deutschland  im  Irtian  Europa* 

Es  sprechen: 

Franz  Thedieck 

Staatssekretär  im  Bundesministerium 
für  gesamtdeutsche  Fragen 
Dr.  Otto  Suhr, 

Präsident  des  Abgeordnetenhauses 
in  Berlin 
Dr.  Alfred  Rojek, 

Vorsitzender  des  Berliner  Landes¬ 
verbandes  der  Vertriebenen  e.  V. 

MitwirkfilHr:  !>■*  Ordiwler  der  Vertriebenen 
Tr«ibtrn verbinde  der  eimelnen  Voikegrapprn 


Gollutdiond«  um  .Toq  der  deutschen  Heimat’ 

8.30  Uhr:  Evangelischer  Gottesdienst, 
Superintendent  Schendel / 
Friedeberg 
in  der  Waldbühne 

8.30  Uhr:  Katholischer  Gottesdienst, 
Pater  Odilo/Danzlg 
Vorplatz  zur  Waldbühne 


der  Zone  wollten  menschliche  Begegnung 
und  geistige  weltanschauliche  und  soziale 
Auseinandersetzung,  aber  keine  Propaganda, 
auch  nicht  mit  gefüllten  Schaufenstern. 

Zur  Organisation  der  Volksbewegung 
teilte  Kaiser  mit,  daß  die  Arbeit  sich  vor¬ 
wiegend  auf  die  freiwillige  Zusammen¬ 
arbeit  von  Vertretern  der  Organisation 
stützen  solle,  die  im  Kuratorium  vertreten 
seien.  Wo  die  örtlichen  Zusammenschlüsse 
noch  nicht  begonnen  hätten,  solle  es  un¬ 
verzüglich  geschehen. 


lange  der  Vertriebenen,  solange  sie  noch 
ihre  Eigenständigkeit  bewahren  und  nicht 
einfach  aufgesogen  werden  wollen. 

Die  Mehrzahl  der  Vertriebenen  Ist  sich 
darüber  lm  klaren,  daß  nur  die  Geschlossen¬ 
heit  für  das  Erreichen  ihrer  Ziele  bürgt. 
Die  Bundestretlen  der  I .an  dsmanii  schaf  teil 
in  Westdeutschland  haben  bewiesen,  daß 
auch  die  wirtschaftlich  Bessergestellten  es 
jetzt  nicht  mehr  verantworten  können,  sieh 
aus  der  SehiekHalsgemeinschaft  auszu- 
sehließen.  Berlin,  in  vielen  Dingen  ein  Bei¬ 
spiel,  sollte  sieh  hier  keine  Blöße  geben. 

Die  vielfachen  Veranstaltungen  am  Nach¬ 
mittag  des  1.  August  zeigen  deutlich,  daß 
dieser  Tag  ein  echter  „Tag  der  deutschen 
Heimat"  sein  soll.  Wenn  am  Morgen  mit 
den  Gottesdiensten  begonnen  w.lrd,  so  wird 
in  diesen  die  Bitte  an  den  Allmächtigen 
verkündigt,  uns  unsere  Heimat  wiederzu¬ 
geben.  Die  weltliche,  polittsclie  Forderung 
erheben  wir  in  der  Großkundgebung  um 
10  Uhr,  wenn  Staatssekretär  Thedieck,  der 
Präsident  des  Abgeordnetenhauses,  Dr. 
Suhr,  und  als  unser  Vertreter  Dr.  Rojek 
sprechen.  An  den  Treffen  am  Nachmittag 
finden  wir  uns  im  Kreise  unserer  Landsleute 
zusammen,  um  uns  schließlich  und  endlich 
wieder  menschlich  zu  begegnen. 

Jeder  Vertriebene  sollte  sich  den 
1.  August  frei  halten  zur  Erfüllung  seinor 
Verpflichtung,  die  er  gegenüber  seiner  Hei¬ 
mat  hat. 


Die  Zahlen  zum  „großen  Thema46 


Bereits  zweimal  innerhalb  von  25  Jahren 
hat  Deutschland  als  Folge  verlorener  Kriege 
Gebiets-  und  Bevölkerungsverluste  ertragen 
müssen,  von  denen  es  sich  nur  schwer  er¬ 
holen  konnte.  Durch  das  Versailler  Diktat 
gingen  Deutschland  im  Westen  und  Norden 
mit  Elsaß-Lothringen.  Eupen-Malmedy  und 
Nord-Schleswig  3,6  v.  H.  und  tm  Osten  mit 
dem  Memelland,  mit  Danzig,  Posen/West¬ 
preußen,  Ost-Oberschlesien  und  dem  Hult- 
schiner  Ländchen  9,4  v.H.,  Insgesamt  13v.H„ 
seines  Staatsgebietes  verloren.  Ein  Zehntel 


linie  zwischen  der  Bundesrepublik  und  so¬ 
wjetisch  besetzten  Zone  verhindert. 

Auf  den  Bevölkerungsstand  von  1939  be¬ 
zogen.  lebten  damals  9.6  Mio  Menschen  in 
den  deutschen  Ostgebieten,  von  denen  bis 
1946  nur  etwa  6.8  Mio  als  Flüchtlinge  und 
Vertriebene  über  die  Oder-Neiße-Linie  zu¬ 
rückkehrten.  Das  Schicksal  von  rund  3  Mio 
Ostdeutschen  ist  ungewiß.  Etwa  900000  Deut¬ 
sche  sollen  schätzungsweise  noch  in  den 
polnisch  und  sowjetisch  verwalteten  Ost¬ 
gebieten  ansässig  sein. 
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samtdentsrhe  Fragen,  der  Wille,  die  Innere 
Einheit  unserea  zerrissenen  Volkes  zu  be¬ 
wahren  und  die  Wiedervereinigung  voran¬ 
zutreiben,  sei  viel  stärker  als  nach  außen 
in  Erscheinung  trete. 

Im  Verhältnis  von  Deutschen  zu  Deut¬ 
schen  solle  die  Propaganda  abgeschafft 
werden.  Jede  Fühlungnahme  mit  den  Men¬ 
schen  der  sowjetischen  Zone,  ob  anläßlich 
des  FDJ-Treffens  Pfingsten  in  Berlin  oder 
des  Evangelischen  Kirchentages  In  Leipzig, 
beweise  nur  eins:  die  18  Millionen  Deutschen 


seiner  Bevölkerung  wurde  vom 

Mutterland  getrennt  und  ging  Gsbistl -und  Menschenverlosi«  192D  und  1945 

der  deutschen  Volkskraft  ver¬ 
loren.  Wenn  auch  durch  den  ii/t >.'*• 

sogenannten  Polnischen  Korri¬ 
dor  von  Ostpreußen  getrennt, 
blieb  das  Staatsgebiet  von  1920 
als  ganzes  aber  erhalten.  Die  in 
langjähriger  Pionierarbeit  von 
deutschen  Forschem.  Farmern 
und  Pflanzern  erschlossenen 
Kolonialgebiete  in  Afrika  und 
in  der  Südsee  von  der  sechs¬ 
fachen  Größe  des  Mutterlandes 
mußten  dem  Völkerbund  als 
Mandat  übergeben  werden. 

Nach  der  Kapitulation  von 
1945  hat  zwar  noch  kein  Frie¬ 
densvertrag  über  die  neuen 
Grenzen  Deutschlands  entschie¬ 
den,  aber  durch  das  Potsdamer 
Abkommen  sind  die  deutschen 
Ostgebiete  hinter  der  Oder- 
Neiße-Linie  —  24,4  v.  H.  des 
Staatsgebietes  von  1937  —  un¬ 
ter  polnische  und  sowjetische 
Verwaltung  gestellt  und  prak¬ 
tisch  zunächst  der  deutschen 
Staatshoheit  entzogen  worden. 

Tra  Westen  wurde  das  Saarland 
—  neben  kleineren  Abtretungs¬ 
gebieten  an  Belgien  und  Hol¬ 
land  —  mit  0,5  v  H.  des  frühe¬ 
ren  Staatsgebietes  politisch 
selbständig  erhalten,  aber  wirt¬ 
schaftlich  Frankreich  ange¬ 
schlossen.  Die  politische  und 
wirtschaftliche  Einheit  des  ver¬ 
bliebenen  Staatsgebietes  wird 
noch  durch  die  Demarkations- 
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Deutsche  Vertriebenenfrage 
in  Helsinki  diskutiert 

Von  unserem  Sonderkorrespondenten 
An  der  Vollversammlung  dos  Interna¬ 
tional  Council  of  Women  ln  Helsinki  vom 
8.  bis  18.  Juli  nahmen  neben  den  Vertrete¬ 
rinnen  des  Deutschen  Frauenringes  die  L 
und  2.  Bundesvorsitzende  der  Arbeitsge¬ 
meinschaft  der  Frauen  lm  BVD,  Frau 
Hertha  Pech  und  Frau  Hanna  Magen,  teil. 
Dadurch  war  es  möglich,  im  Rahmen  des 
Kongresses  ln  Referaten  und  persönlichen 
Gesprächen  mit  den  Tagungsteilnehmern 
die  Problemstellung  der  deutschen  Hoimal- 
vertrtebenen  und  Flüchtlinge  ausführlich 
darzulegen.  Beide  Vertreterinnen  des  BVD 
nahmen  an  allen  Sitzungen  der  Vollver¬ 
sammlung  teil  und  wurden  für  die  Dauer 


Sonnabend,  den  Sl.  Juli  1954 

21.00  Uhr:  Kranzniederlegung 

am  Mahnmal  auf  dem 
Kreuzberg. 
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des  Kongresses  in  den  ständigen  Ausschuß 
„Migration"  delegiert,  ln  dem  Frauen  von 
37  Nationen  der  freien  Welt  vertreten  sind. 

Im  Gesamtbericht  über  die  Lage  der 
Frauen  im  sozialen  und  politischen  Leben 
der  Teilnehmerstaaten  war  Deutschland 
noch  nicht  berücksichtigt,  da  es  seit  1961 
erstmalig  als  beobachtendes  Mitglied  zuge¬ 
zogen  wurde,  Jedoch  konnte  Frau  Hanna 
Magen  gesondert  berichten.  Sie  hob  insbe¬ 
sondere  die  materiellen  Konsequenzen  der 
Vertreibung  für  die  Bundesrepublik  hervor 
und  wies  auf  die  bisher  erzielten  Elngltede- 
rungserfolge  in  der  Bundesrepublik  hin. 
Frau  Magen  ließ  auch  keinen  Zweifel  daran, 
daß  eine  mangelhafte  Eingliederung  immer 
noch  Gefahren  für  das  wirtschaftliche  und 
politische  Leben  ln  Westdeutschland  mit 
sich  bringe.  Äußerste  Not  herrsche  vor 
allem  unter  den  älteren  Vertriebenenfrauen, 
die  sich  mit  einer  schmalen  Rente  zumeist 
ohne  verwandtschaftliche  Hilfe  abfinden 
müßten.  Da  die  Stärkung  der  Familie  für 
den  gesamten  freien  Westen  eine  wichtige 
soziale  Aufgabe  bedeute,  appellierte  Frau 
Magen  an  die  Vertreter  aller  freien  Völker, 
den  deutschen  Frauen  jede  erdenkliche  Hilfe 
ln  Ihrem  schweren  Existenzkampf  zu  geben. 

Durch  Berichte'  über  die  finnischen  Ein¬ 
gliederungsleistungen  boten  sich  eindrucks¬ 
volle  Vergleiche  zu  den  deutschen  Emzel- 
problemen  an  und  überzeugten  die  Teilneh¬ 
mer  von  Umfang  und  Vielschichtigkeit  der 
deutschen  Vertriebenenfrage.  Auf  Antrag 
der  Vertreterin  Norwegens,  die  selbst  an 
Hilfsaktionen  für  die  Vertriebenen  ln 
Deutschland  mitgearbeitet  hat,  wurde  eine 
Resolution  verfaßt,  in  der  die  nationalen 
Frauenräte  für  die  Bearbeitung  der  Flücht¬ 
lingsfragen  aufgerufen  werden  und  den  Ver¬ 
einten  Nationen  Vorschläge  für  konkrete 
Hilfsmaßnahmen  unterbreitet  werden  sollen. 

In  Gesprächen  mit  dem  Präsidenten  des 
finnischen  Reichstages,  Generaldirektor 
Vennamo  und  dem  finnischen  Landwirt¬ 
schaftsrat  Velsanan  von  der  landwirtschaft¬ 
lichen  Sledlungsabteilung  wurden  Fragen 
des  finnischen  und  deutschen  Lastenaus¬ 
gleichs  behandelt.  Im  Anschluß  daran  er¬ 
folgte  eine  Besichtigung  karelischer  Ver- 
trtebenensiedlungen  und  einer  landwirt¬ 
schaftlichen  Sicdlerschulo  unter  Beteiligung 
der  Ausschußvorsitzenden  Madame  Che- 
vallcy.  Abschließend  stellten  die  Beteiligten 
fest,  daß  die  erzielten  Erfolge  bei  der  fin¬ 
nischen  Eingliederung  nur  auf  Grund  einer 
unmittelbaren  Lösung  der  Probleme  nach 
der  Vertreibung  aus  Karclien  möglich 
waren  und  die  kontinuierliche  Wanderungs¬ 
bewegung  ln  Deutschland  bis  heute  eine 
derart  gründliche  und  umfassende  Lösung 
der  Vertriebenenfrage  nicht  zulasse. 


Seif*? 


1.  Angn»t19M 


3.  Jahrgang 


Hunderttausende  auf  den  großen  Yertriebenentreffen 


Deutsch  und  ungeteilt  —  Schlesier  in  Frankfurt 

Von  unserem  haz-Sonderkorrespondenten 


Mehr  als  100  000  heimatvertriebene  Schle¬ 
sier  haben  am  Huupttag  aut  dem  Frank¬ 
furter  Messcgclände  ihren  unbeirrbaren 
Willen  cur  Rückkehr  in  die  angestammte 
Heimat  bekundet.  Zugleich  bekannten  sie 
sich  rum  europäischen  Gedanken.  Bundes¬ 
minister  Kaiser  unterstrich  das  Recht 
der  Vertriebenen  auf  ihre  Heimat  und  be¬ 
tonte,  daß  eine  Rückkehr  nur  mit  fried¬ 
lichen  Mitteln  der  Politik  auf  dem  Ver¬ 
handlungswege  möglich  sei. 

Insgesamt  waren  mehr  als  200  000  Schle¬ 
sier  nach  Frankfurt  gekommen,  um  an  diesem 
großen  Treffen,  das  unter  dem  Motto  „Schle¬ 
sien  deutsch  und  ungeteilt"  stand,  teilzu¬ 
nehmen.  Rund  12  000  Schlesier  hatten  bei 
der  gestrigen  Abschlußkundgebung  auf 
dem  Frankfurter  Messegelände  ln  der  mit 
Girlanden  und  schlesischen  Wappen  ge¬ 
schmückten  Festhalle  Platz  gefunden.  Aber 
mehr  als  100  000  Vertriebene  drängten  sich 
draußen  auf  dem  Freigelände  und  weitere 
100  000  saßen  in  den  zahlreichen  Frank¬ 
furter  Lokalen  und  erlebten  an  den  Laut¬ 
sprechern  die  Kundgebung  mit. 

In  Grußtelegrammen  an  den  wiederge¬ 
wählten  Bundespräsidenten  Prof.  H  e  u  s  s 
und  Bundeskanzler  Dr.  Adenauer  gaben 
die  Schlesier  ihrer  Hoffnung  Ausdruck,  daß 
in  die  neue  Amtszeit  des  Bundespräsidenten 
auch  die  Rückkehr  ln  ihre  Heimat  fallen 
möge. 

Die  Delegierten  der  schlesischen  Lands¬ 
mannschaften  wählten  Dr.  Julius  Doms 
aus  Orsoy  im  Kreis  Moers  (Rheinland)  zum 
neuen  Bundesvorsitzenden.  Der  bisherige 
Vorsitzende  Dr.  Rinke  hatte  sein  Amt 
wegen  Arbeitsüberlastung  durch  sein  Bun¬ 
destagsmandat  zur  Verfügung  gestellt. 

Frankfurt  hatte  an  diesem  Wochenende 
völlig  im  Zeichen  des  Schlesiertreffens  ge¬ 
standen.  Die  ganzen  Nächte  hindurch  waren 


die  Lebensmittelgeschäfte  geöffnet,  und 
Tausende  von  Schlesiern,  die  nicht  an 
Schlaf  dachten,  zogen  durch  die  Straßen. 
Alle  Hotels  und  Privatquartiere  waren 
überbelegt.  Tausende  schliefen  in  den 


Messehallen.  Der  auf  dem  Treffen  einge¬ 
richtete  Suchdienst  hatte  großen  Erfolg. 
Mehr  als  100  Suchmeldungen  endeten  nicht 
mit  „Fehlanzeige".  Ein  Geschwisterpaar, 
das  sich  seit  zehn  Jahren  suchte,  konnte 
sich  mit  Tränen  der  Freude  schon  zehn  Mi¬ 
nuten,  nachdem  die  Durchsage  durch  den 
Lautsprecher  gekommen  war,  in  die  Arme 
schließen. 


150000  Pommern  beim  Deutschlandtreffen  1954 

Von  unserem  P.  H.-Sonderbcrichterstatter 

Bochum.  Das  diesjährige  Deutschlandtreffen  vereinte  rund  150  000  Pommern  au» 
allen  Tellen  der  Bundesrepublik  und  au»  Berlin  in  der  Industriestadt  Bochum.  Unter 
der  Losung:  „Pommern  ruft  Deutschland  und  Deutschland  die  Welt!“  legten  sie  ein 
Bekenntnis  ab  zur  Heimat  und  zur  Einheit  de«  ganzen  Deutschlands  ln  einem  treten 
Europa. 

Eröffnet  wurden  die  beiden  gesamtdeutschen  Tage  der  Pommern  mit  einem  Empfang, 
den  die  Stadt  Bochum  am  Pfingstsonnabend  im  Rathaus  gab.  Das  Glockenspiel  ließ 
vom  Rathausturm  alle  Stunde  das  Pommernlied  erklingen.  Menschen  au»  dem  Land 
an  der  Ostsee  lauschten  zusammen  mit  Bewohnern  der  Gaststadt  im  weiten  Innenhof 
des  Stadthauses  den  Klängen  dieses  Spieles. 


An  der  Hauptkundgebung  am  Pfingst¬ 
sonntag  In  der  riesigen  Werkhalle  des  Bo- 
chumer  Vereins  nahmen  mehr  als  100  000 
Pommern  teil,  die  aus  allen  Teilen  der  Bun¬ 
desrepublik  und  aus  Berlin  ins  Industriege¬ 
biet  gekommen  waren.  Superintendent  Gen¬ 
sichen,  der  Landesvorsitzende  der  Pommer- 
sehen  Landsmannschaft  ln  Berlin,  über¬ 
brachte  die  Grüße  der  ehemaligen  Reichs¬ 
hauptstadt  und  Oberbürgermeister  Heine¬ 
mann  gab  der  Verbundenheit  der  Stadt 
Bochum  zu  den  heimatvertriebenen  Pom¬ 
mern  Ausdruck,  stellvertretend  für  alle 
Westdeutschen,  die  in  Brüderlichkeit  das 
Schicksal  der  Ostdeutschen  als  ein  Schick¬ 
sal  aller  Deutschen  mitzutragen  und  mitzu¬ 
lösen  bereit  sind. 

Bundesminister  Oberländer  leitete  seine 
Festrede  mit  dem  Grußwort  der  Bundes¬ 
regierung  ein.  Er  betonte,  daß  das  Geden- 


50000  Wesfpreußen  in  Bochum 

Von  unserem  Md-Redaktionsmitglied 


Am  34.  Jahrestage  der  Abstimmung  in 
West-  und  Ostpreußen  fand  in  Bochum  das 
diesjährige  ßundestreffen  der  Landsmann¬ 
schaft  Westpreußen  statt.  Es  bekam  »ein 
besondere»  Gepräge  durch  die  Teilnahme 
der  Landsmännischen  Vereinigung  ost¬ 
deutscher  Heimatvereine  (heimattreue  Ost- 
und  Westpreußen)  in  Nordrheln-W'estfalen, 
die  gleichzeitig  ihren  Verbandstag  nhhiclt. 
Heimatvertriebene  und  heimattreue  Lands¬ 
leute  fanden  »ich  zu  einem  machtvollen 
Bekenntnis  für  die  alte  Heimat  zusammen. 

Westpreußen  sei  immer  die  Brücke  zwi¬ 
schen  Ost  und  West  gewesen  und  habe 
Anspruch  darauf,  nicht  vergessen  zu  wer¬ 
den,  sagte  Bundesminister  Prof.  Dr.  Ober¬ 
länder  auf  der  Großkundgebung  am 
Sonntag,  dem  11.  Juli,  in  der  Riesenhalle 
des  Bochumer  Vereins,  die  durch  eine  große 
Karte  Westpreußens  und  zahlreiche  Fah¬ 
nen  und  Trachten  ihren  festlichen  Schmuck 
erhalten  hatte.  Die  Heimattage  der  Ver¬ 
triebenen  bezeichnete  Oberländer  als  Mei¬ 
lensteine  auf  dem  Wege  zu  einem  vereinig¬ 
ten  Europa.  Nach  ihm  verlas  der  Sprecher 
der  Landsmannschaft  Westpreußen,  Erik 
von  Witzleben,  zahlreiche  Grußtele- 


hauses  gebildet,  in  der  nach  Begrüßungs¬ 
worten  des  Bochumer  Oberbürgermeisters 
Heinemann  und  des  Sprechers  Erik  von 
Witzleben  der  Staatssekretär  T  h  e  d  i  e  c  k 
sprach,  der  die  Wiedervereinigung  Deutsch¬ 
lands  als  vordringlichste  Aufgabe  der  deut¬ 
schen  Politik  bezeichnete.  Das  Bochumer 
Streichquartett  spielte  Mozart  und  Haydn. 
Am  gleichen  Abend  fand  nach  einer  Feier¬ 
stunde  der  Jngend  ein  allgemeiner  Begrü¬ 
ßungsabend  im  Parkhaus  statt. 

Vorausgegangen  waren  den  Hauptkund¬ 
gebungen  zahlreiche  interne  und  kulturelle 
Veranstaltungen,  in  der  der  bisherige  Spre¬ 
cher  Erik  von  Witzleben  einstimmig  wieder¬ 
gewählt  wurde;  eine  Kulturtagung  mit  den 
Kulturschaffenden  Westpreußens;  und  nicht 
zuletzt  die  Eröffnung  einer  Kunstausstel¬ 
lung,  die  der  Öffentlichkeit  Ausschnitte  aus 
dem  Schaffen  westpreußischer  Maler  und 
Bildhauer  zeigen  soll. 

Die  Stadt  Bochum  selbst,  die  nach  einem 
Ausspruch  ihres  Oberbürgermeisters  schon 
zu  einem  Spiegelbild  ostdeutscher  Heimat¬ 
treue  geworden  ist,  hat  auch  die  West¬ 
preußen  in  ihren  Mauern  herzlich  aufge¬ 
nommen.  Das  bewiesen  der  reiche  Flaggen¬ 
schmuck  der  Straßen  und  das  stündliche 


gramme,  begrüßte  im  besonderen  die  Teil-^.  Glockenspiel  des  W'estpreußcnliedcs  ebenso 


nehmer  aus  Berlin  und  wandte  sich  dann 
gegen  eine  Verzerrung  de»  Bildes  von 
Preußen,  das  auch  heute  noch  lebe.  Er  übte 
schließlich  scharfe  Kritik  an  der  bisherigen 
Durchführung  des  Lastenausgleichs,  die  er 
wörtlich  „einen  Schmarren"  nannte. 

Den  festlichen  Auftakt  des  Westpreußen- 
Tages  hatte  bereits  am  Sonnabendnachmit¬ 
tag  eine  Feierstunde  im  Festsaal  des  Rat- 


ken  an  die  Vergangenheit  sich  nicht  ln 
Wehmut  erschöpfen  dürfe,  sondern  daß  dar¬ 
aus  die  Kraft  für  zukünftige  Aufgaben  ent¬ 
springen  müsse.  Die  wirtschaftliche  Lei¬ 
stung  Westdeutschlands  während  der  ver¬ 
gangenen  Jahre  sei  ohne  den  Beitrag  der 
Vertriebenen  nicht  zu  denken.  Jedoch  ist 
während  dieser  neun  Jahre  erst  ein  Drittel 
der  Heimatvertriebenen  sozial  voll  eingeglie- 
dert  worden.  Die  unverzügliche  soziale  Ein¬ 
gliederung  und  Sicherung  jier  noch  verblei¬ 
benden  zwei  Drittel  erfordert  eine  erhöhte 
Kraftanstrengung  und  einen  vollen  Einsatz 
aller  Mittel.  In  der  Mithilfe  bei  dieser  Ar¬ 
beit  liege  die  erste  Aufgabe  der  Landsmann¬ 
schaft:  Erhaltung  der  Substanz  und  Siche¬ 
rung  einer  sozial  gesunden  Volksgruppe. 

Die  Stuttgarter  Charta  der  Heimatver¬ 
triebenen  enthält  eine  klare  Absage  an 
Machtgelüste,  an  Rache  und  Haß.  Sie  muß 
weiterentwickelt  werden  zu  einer  Zusage 
zu  Europa  und  dem  Abendland,  ohne  dabei 
auf  Heimatrecht  und  Rückkehr  zu  verzich¬ 
ten.  Es  gibt  kein  Isoliertes  Westeuropa; 
ohne  Mittel-  und  Osteuropa  ist  es  nicht 
denkbar.  Oberländer  zitierte  die  Äußerung 
eines  prominenten  Franzosen:  „Die  Heimat¬ 
vertriebenen  sind  die  besten  Europäer,  weil 
sie  wirklich  an  Europa  glauben!" 

„Pommern  ist  und  bleibt  ein  untrennbarer 
Teil  Deutschlands",  rief  Minister  Oberlän¬ 
der  unter  dem  Beifall  der  Hunderttausend 
aus.  Pommern  ist  heute  geteilt,  wie  es 
Deutschland  ist.“  Die  Welt  müsse  mjthelfcn, 
die  Gräben  zuausehütten,  die  Europa  tren¬ 
nen,  damit  Europa  erstehen  kann. 


wie  die  rege  Anteilnahme  der  Bevölkerung 
an  einem  Festzug  der  Heimatvereine  mit 
ihren  bunten  Fahnen  und  Trachten.  Der 
Dank  der  Landsmannschaft  fand  sichtba¬ 
ren  Ausdruck  in  der  Übermittlung  einer 
großen  Radierung  des  Thorner  Rathauses 
von  dem  westpreußischen  Maler  und  Gra¬ 
phiker  Hellingrath  als  Geschenk  an  die 
Stadtverwaltung. 


Bekenntnis  zur  Heimat 

Ein  Tag  im  Jahre  soll  unser  Tag  »ein, 
soll  in  den  Herzen  der  Geflüchteten  ^  Ge¬ 
hetzten  In  gemeinsamem  Erleben  heimat¬ 
licher  Verbundenheit  wieder  echtes  Mensch- 
Bewußtsein  wachrufen. 

An  uns  liegt  es,  ob  diesen  „Tag  der  Hei¬ 
mat"  ein  wehmütiges  Gedenken  sagenhafter 
Friedenszeiten  bestimmt,  ob  wir  uns  heim 
Austausch  der  Erinnerungen  von  den  furcht¬ 
baren  Erschütterungen  des  über  uns  herein¬ 
gebrochenen  Kriegsgeschehens  beherrschen 
lassen,  oder  ob  wir  darüber  hinaus«  die. Lei- 
denswege  der  Vergangenheit  umzuprägen 
gewillt  sind  in  einen  positiven  Willen  mit 
dem  Ziele  der  großen  Völkerversöhnung. 

Unsere  Opfer  sind  nicht  umsonst  ge¬ 
bracht. 

Man  rechnet  mit  uns,  und  an  die  Über¬ 
windung  unseres  Jahrhunderte  überdauer¬ 
ten  Grenzlandringens  sind  alle  Voraus¬ 
setzungen  geknüpft,  die  in  bezug  auf  die 
Lösung  des  gesamtdeutschen  Problems  be¬ 
rechtigte  Lichtblicke  erschließen.  Wir  dür¬ 
fen  uns  nur  nicht  auf  bloße  Erwartung, 
Wunschträume  und  tatenloses  Geduldet¬ 
sein  beschränken,  —  wir  müssen  es  viel¬ 
mehr  als  eine  innere  Bereicherung  betrach¬ 
ten,  daß  die  seelische  Ausreife  gerade  de» 
östlichen  Deutschtums  durch  die  Meisterung 
seihst  der  katastrophalsten  Schicksals- 
schläge  ihrer  Vollendung  entgegengehen 
konnte. 

Darum  lassen  wir  den  „Tag  der  Heimat" 
zum  Aufbruch  für  die  Verteidigung  des 
Friedens  werden  —  nicht  nur  heute,  son¬ 
dern  täglich  und  stündlich  —  das  ganze 
Jahr  hindurch.  M.  v.  M. 


Die  Arbeitsfähigkeit  der  Heimatauskunftsstellen 

Auf  die  Eingalie  des  VdL-Präaldiums  vom 
6.  Mai  an  den  Bundesminister  der  Finanzen 
mit  Vorschlägen  zur  Verbesserung  der  Ar- 
heitamögllchkeiten  der  Heimatauskimfts- 
stellen  hat  das  Finanzministerium  dem  Ver¬ 
band  geantwortet.  In  dem  Schreiben  wird 
der  Auffaasiing  des  VdL.  daß  die  Durchfüh¬ 
rung  der  Verfahren  nach  dem  Feststellungs- 
geoet*  in  jeder  möglichen  Weise  gefördert 
werden  muß,  bcigepftichtct. 

Die  unerfreuliche  Verzögerung  des  Anlau¬ 
fens  der  Schadensfeststellung  begründet  das 
Finanzministerium  mit  der  Notwendigkeit, 
zur  Vorbereitung  der  zu  erlassenden  Rechts¬ 
verordnungen  ein  außerordentlich  umfang¬ 
reiches  Material  zu  verarbeiten.  Das  Mini¬ 
sterium  erkennt  weiter  die  große  Bedeu¬ 
tung  der  Arbeitsfähigkeit  der  HAStn  an  und 
teilt  mit.  daß  die  Möglichkeiten,  diese  Ar¬ 
beitsfähigkeit  zu  steigern,  in  den  letzten 
Monaten  ln  den  verschiedensten  Gremien 
wiederholt  und  eingehend  erörtert  worden 
sind. 


Bas  BnndcstrefTen  der  Siebenburger  Sachsen 

Von  unserem  Ha.-Sonderberichter»  tarier 

DinkelsbUhl.  Das  traditionelle  Plingsttreffen  der  Siphenbürger  Sachsen  in  der  ehema¬ 
ligen  reichsfreien  Stadt  DinkelsbUhl,  zu  dem  alljährlich  Tausende  aus  allen  Teilen  der 
Bundesrepublik,  aus  der  Sowjetzonc,  aus  Österreich  und  drin  Ausland  herheiströmen, 
zeigte  auch  diesmal  wieder  das  Bild  wunde  rbarerTrarhten  vor  dem  Hintergrund  mittel¬ 
alterlicher  Faehwerkhäuser:  das  Bild  eines  in  »einem  Volkstum  nahezu  verankerten, 
in  seinen  Überlieferungen  und  Gefühlen  harmonisch  ausgewogenen  Volksstammes.  Den 
Höhepunkt  des  Treffen»  bildete  wieder  die  Hauptkundgebung  auf  dem  Marktplatz, 
auf  der  Bürgermeister  Schmidt  in  seiner  Begrüßung  mit  warmen  Worten  unterstrich, 
daß  die  Siebenbürger  Sachsen  der  Stadt  DinkelsbUhl  ans  Herz  gewachsen  sind. 


Staatssekretär  Stain  überbrachte  die 
Grüße  der  bayerischen  Regierung  und  der 
Sudetendeutschen  und  verband  damit  den 
Hinweis  auf  die  historische  Verbundenheit 
der  Sudetendeutschen  mit  den  Siebenbürger 
Sachsen.  Diese  Gemeinschaft  sei  1918  nach 
dem  Zusammenbruch  Österreich-Ungarns 
zerschlagen  worden.  Aufgabe  sei  es  nun, 
wieder  aus  der  Kleinstaaterei  herauszufin¬ 


den  und  eine  großräumige  Zusammenfas¬ 
sung  der  Völker  zu  erreichen.  Die  Auf¬ 
gaben  im  Osten  und  Südosten  seien  für  das 
deutsche  Volk  noch  nicht  beendet.  „Reiche 
sind  gekommen  und  gegangen,  aber  der  Ge¬ 
danke  des  Volkstums  ist  geblieben  und  wird 
zu  neuer  Lebenskraft  erwachen".  Ihn  den 
Binnendeutschen,  vor  allem  aber  der  Jugend 
nahezubringen,  sei  die  Aufgabe  der  Ver¬ 
triebenen. 


^Deutsche  Jöeunat  hinter  der  ijrenze 

Ausgesiedelte  berichten  aus  Pommern,  Ober-  und  Niederschlesien 
sowie  dem  Wartheland 


Vier-  bis  fünftausend  Deutsche  aus  allen 
Tellen  des  polnisch  besetzten  Ostdeutsch¬ 
lands  troffen  monatlich  in  den  sowjetzona¬ 
len  Auffanglagern  Fürstenberg/Oder  und 
Bischofswerda  ein.  Zehntausende  Deutscher, 
sind  noch  in  der  alten  Heimat  und  warten 
schon  jahrelang  auf  die  Genehmigung  zur 
Ausreise.  Das  Ausweisungslager  in  Stettin, 
wo  sich  alle  Transporte  aus  Ostdeutschland 
gammeln,  ist  für  die  Zurückgebliebenen  zu 
einem  Tor  der  Hoffnung  geworden,  wenn 
die  Reise  auch  nur  in  die  Sowjetzone  geht 
und  es  nur  einem  geringen  Teil  gelingt, 
von  dort  nach  Westdeutschland  zu  den  An¬ 
gehörigen  zu  kommen. 

Frau  D.  stammt  aus  L.  im  Kreise  Köslin 
in  Pommern.  Ihr  Mann  war  im  Kriege  ge¬ 
fallen.  Mit  ihrem  Sohn  wohnte  sie  in  einem 
Zimmer  einer  Baracke,  die  früher  als  La¬ 
ger  für  französische  Kriegsgefangene  ge¬ 
dient  hatte.  Andere  Deutsche  wohnten  im 
alten  Schloß  L.  Bis  1950  wurde  das  Gut 
von  Russen  verwaltet.  Seit  dieser  Zeit  er¬ 
hielten  die  Deutschen  —  die  Polen  waren 
nur  als  Verwalter  und  nicht  als  Arbeiter 
eingesetzt  —  300  Zloty  monatlich  für  ihre 
schwere  Arbeit.  Sie  hatten  selten  einen 
Sonntag  frei.  Selbst  bei  schlechtem  Wetter 
mußten  sie  an  Feiertagen  auf  die  Felder. 
Als  sie  einmal  streikten,  trieb  sie  polnische 
Miliz  mit  Gewalt  auf  die  Acker. 

Wenn  die  Deutschen  nach  der  Kreisstadt 
Köslin  fahren  wollten,  mußten  sie  eine  Ge¬ 


nehmigung  der  polnischen  Verwaltung  ein- 
holcn.  Auch  später,  als  die  Deutschen  Feier¬ 
abend  veranstalt  ungen  durchführen  konnten, 
mußte  dafür  eine  Genehmigung  eingeholt 
werden.  Zum  Tanzfest  erschienen  Beauf¬ 
tragte  der  polnischen  Geheimpolizei. 

1948/49  kamen  polnische  Arbeiter  in  die 
leerstehenden  Häuser  der  pommerschen 
Bauern.  Aber  die  Dächer  der  Häuser  hatten 
Sturmschäden.  Zäune  lagen  schief  und  Fen¬ 
ster  waren  zerbrochen.  Die  polnischen 
Bauern  wirtschafteten  darin,  bis  sie  schließ¬ 
lich  die  hohen  Abgaben  nicht  mehr  tragen 
konnten.  Dann  verschwanden  die  Polen  oft 
wieder  nach  dem  Osten,  wo  sie  hergekom¬ 
men  waren.  Die  Deutschen  lebten  für  sich. 
Ihre  Kinder  durften  seit  1950  in  eine  deut¬ 
sche  Schule  gehen  —  eine  deutsche  Lehre¬ 
rin  hielt  sie  in  ihrem  Zimmer  ab.  —  Auch 
deutsche  Predigten,  die  ein  Laie  in  der 
15  km  entfernten  Kirche  hielt,  konnten  seit 
damals  wieder  gehört  werden. 

In  verwanzten  Zügen  und  mit  einer  pol¬ 
nischen  Transportleiterin  ging  es  bei  Erhalt 
der  Ausreisegenehmigung  nach  Stettin  In 
ein  sauberes  Lager.  Vier  sowjetzonale  Funk¬ 
tionäre  und  Polen  sprachen  von  der 
deutsch-polnischen  Freundschaft.  Einen  Tag 
später  fuhr  der  Zug  über  die  Oder. 

Frau  B.  kommt  aus  Oberschlcsien.  Sic 
berichtet:  „Ich  bekam  eine  monatliche 
Rente  von  100  Zloty.  Das  war  zu  wenig 
»um  Leben  und  zuviel  zum  Sterben.  Also 


kochte  ich  bei  anderen  Familien  das  Essen, 
strickte  und  nähte  und  verdiente  mir  den 
notwendigen  Lebensunterhalt.  Als  meine 
Mutter  starb,  hatte  ich  kein  Geld  für  das 
Begräbnis.  Mit  dem  Rodelschlitten  mußte 
ich  die  Tote  zum  Friedhof  fahren.  Dort 
stand  ein  vom  polnischen  Staat  gestifteter 
Armensarg  bereit;  der  evangelische  Geist¬ 
liche  verzichtete  auf  die  Gebühren.  Wie 
stets  bei  dem  Begräbnis  eines  Deutschen, 
hatten  sich  alle  Deutschen  des  Ortes  ein¬ 
gefunden,  um  der  Verstorbenen  die  letzte 
Ehre  zu  erweisen. 

Die  Miete  In  Oherschlesicn  war  sehr  billig. 
Die  Häuser  der  Deutschen  waren  verstaat¬ 
licht  worden.  Ein  Zimmer  bekam  man 
schon  für  2,50  Zloty,  und  für  eine  Zwei- 
einhalbzlmmerwohnung  zahlte  man  kaum 
mehr  als  15  Zloty.  Zum  Unterschied  von  den 
pommerschen  Landsleuten  konnten  wir 
sämtliche  Möbel  bei  der  Ausweisung  mit¬ 
nehmen." 

Frau  E.  M.  wohnte  in  Niederschleaien. 
Sie  war  Bcamtenwitwe  und  verstand  nicht 
viel  von  der  Landwirtschaft.  Aber  sie  mußte 
von  1945  an  den  Schweinestall  der  polni¬ 
schen  Kolchose  ihres  Dorfes  warten.  Ein¬ 
mal  war  ihr  ein  kleines  Ferkel  eingegnngen 
—  strenge  Verhöre  folgten.  Von  ihrem 
kargen  Verdienst  mußte  sie  in  Raten  den 
Wert  des  Ferkels  an  die  Kolchoscnleitung 
abzahlen.  Von  den  Prämien,  die  die  Kol- 
chosenlcitung  an  dio  polnischen  Mitarbeiter 
auaschüttetc,  blieb  sie  ausgeschlossen.  Es 
gab  eine  kleine  deutsche  Schule.  Ein  bie¬ 
derer  Handwcrkermelstcr  hatte  sie  in  sei¬ 
ner  W’ohnung  aufgemacht  und  brachte  den 
Jugendlichen  auch  polnisch  bei,  um  ihnen 
die  Existenz  zu  erleichtern.  —  Kurz  vor 


Ihrer  Ausreise  kam  Frau  M.  in  den  Kreis 
Löwenberg.  Das  Dorf  ihres  Schwagers  war 
zu  zwei  Dritteln  zerstört.  Die  Kreisstadt 
selbst  bot  ein  Bild  des  Verkommen».  Die 
sogenannte  Friedensfahrt  wurde  um  die 
Stadt  herumgeführt,  damit  dio  westlichen 
Radfahrer,  die  an  dieser  Tour  teilnahmen, 
nicht  die  „verfallenste  Stadt  Schlesiens" 
sehen  sollten. 

Frau  Z.  kommt  aus  Lodz.  Früher  lebten 
hier  einige  hunderttausend  Deutsche,  jetzt 
kaum  mehr  als  5000.  Die  Deutschen  dür¬ 
fen  nur  die  Tätigkeit  eines  ungelernten 
Arbeiters  ausühen.  Die  zurückgehaltenen 
deutschen  Fachkräfte  wurden  durch  in¬ 
zwischen  von  diesen  ausgeblldetc  Polen  er¬ 
setzt  und  müssen  nun  ebenfalls  niedere 
Arbeit  tun.  Deutsch  durfte  im  Wartheland 
nicht  gesprochen  werden,  bis  sich  vor  eini¬ 
gen  Monaten  das  Verhältnis  zwischen  Polen 
und  Deutschen  etwas  lockerte.  Nachdem 
zerstörte  Häuser  wieder  aufgehaut  und  neue 
Siedlungen  gebaut  worden  waren,  erhiel¬ 
ten  auch  die  Deutachen,  die  bis  dahin  in 
engen  Zimmern  hausen  mußten,  ordentliche 
Wohnungen. 

Lodz  hat  heute  mehr  Einwohner  als  vor 
dem  Kriege  und  damit  die  Millionengrenze 
überschritten.  Seine  Industrien  sind  ausge¬ 
baut  und  seine  Verwaltung  ausgedehnt 
worden.  Die  Landflucht  der  Polen  machte 
sich  auch  hier  bemerkbar. 

Der  Gottesdienst  wurde  nur  polnisch  ab¬ 
gehalten  trqtzdem  gehen  alle  Lodzer 
Deutschen  fast  nur  in  die  Matthäi-Klrche. 
die  früher  ein  Zentrum  des  kirchlichen 
deutschen  Lebens  in  dieser  Stadt  war. 
\5cnn  auch  die  Liturgie  polnisch  gespro¬ 
chen  wurde  —  die  gemurmelten  Gebets 
hatten  deutsche  Worte. 


S-  Jahrgang 
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Der  Mariemlom  zu  Kolberg/rommern 
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Der  Deutsche  Orden  im  Jahre  1954 

Da*  Generalkapitel  des  Deutschen  Ordens 
wählte  Mitte  Mai  in  Lana  (Tirol)  Dr.  Ma¬ 
rian  Turnier  erneut  zum  Ordenshochmeister 
Es  ist  wenig  bekannt,  daß  der  Deutsche 
Ritterorden  in  seinem  österreichischen 
Zweig  noch  existiert.  Die  wechselvolle 
800jährige  Geschichte  dieses  Ordenswerkes, 
dem  der  deutsche  Osten  seine  Missionierung 
und  hohe  Kultivierung  zu  verdanken  hat, 
drohte  bereits  1929  ihr  Ende  zu  nehmen. 

Die  vielen  Besitzverluste  des  Ordens  und 
seine  Bekämpfung  durch  deutschfeindliche 
Regierungen  in  den  einzelnen  europäischen 
Ländern  nach  dem  ersten  Weltkrieg  führten 
sehr  bald  zu  seiner  inneren  Schwächung. 
Lediglich  in  der  Tschechoslowakei,  ln  Jugo¬ 
slawien  und  in  Österreich  rettete  sich  der 
deutsche  Ritterorden  durch  geschickte  An¬ 
passung  an  die  jeweiligen  politischen  Ver¬ 
hältnisse.  Eine  völlige  Enteignung  des  Or¬ 
dens  nahm  das  nationalsozialistische  Re- 
gime  nach'  der  Machtübernahme  in  Öster¬ 
reich  und  in  der  Tschechoslowakei  vor.  Die 
letzten  Bastionen  für  den  Deutschen  Orden 
nach  der  Vertreibung  der  Deutschen  aus 
der  Tschechoslowakei,  Ungarn  und  Jugo¬ 
slawien  blieben  die  Ordensprovinzen 
Deutschland,  Österreich  und  SUdtirol. 

Der  deutsche  Konvent  befindet  sich  in 
Darmstadt  und  das  Mutterhaus  der  deut¬ 
schen  Ordensschwestern  in  Passau.  Der 
Orden  betätigt  sich  gegenwärtig  auch  seht' 
stark  in  der  Für-  und  Seelsorge  für  Ver¬ 
triebene  und  Flüchtlinge.  Die  Vereinigung 
zählt  gegenwärtig  noch  etwa  700  Mitglie¬ 
der  und  hat  ihren  Hauptsitz  im  Deutschen 
Haus  in  der  Nähe  des  Stephandomes  ln 
Wien. 

Deutscher  Kunstrat  e.V.  gegründet 

Auf  einer  Pressekonferenz  in  Köln  trat 
der  Deutsche  Kunstrat  e.  V.  erstmalig  an 
die  Öffentlichkeit.  Der  Vorstand  des  Deut¬ 
schen  Kunstrates  setzt  sich  aus  den  Herren 
Oberpräsident  a.  D.  Stoltzer,  Prof.  Dr.  Luch¬ 
tenberg  und  Dr.  Thiele  als  Geschäftsführer 
zusammen.  Prof.  Luchtenberg  ist  Mitglied 
des  Beirats  beim  Kulturwcrk  der  vertrie¬ 
benen  Deutschen. 

Der  Deutsche  Kunstrat  Ist  aus  der  Not- 
geincinschaft  der  Deutschen  Kunst  ent¬ 
standen.  Er  hat  sich  zur  Aufgabe  gesetzt, 
die  Werke  der  zeitgenössischen  deutschen 
Kunst  Im  In-  und  Ausland  zu  verbreiten 
und  dabei  mit  allen  anderen  Kultur-Orga¬ 
nisationen  in  den  Ländern,  Kreisen  und 
Städten  eng  zusammenzuarbeiten.  Es  be¬ 
stehen  bereits  gute  Verbindungen  des  Deut¬ 
schen  Kunstrates  mit  dem  Werkbund,  dem 
Rat  für  Formgebung,  dem  Kulturkreis  im 
Bundesverband  der  Deutschen  Industrie,  der 
Deutschen  Sektion  des  Internationalen  Mu¬ 
sikrats,  den  Werkbundschulen  und  dem 
Deutschen  Künstlerbund. 


Das  ist  ein  Sovereign  /  Fon  Gottfried  Graf  Findkenstein 

Als  der  reiche  Viehhändler  Gustav  Schlad-  er,  kaum  vom  Hof  fort,  wieder  zurückkehrte  „Denk  mal",  sagte  er  mit  einem  Lachen, 
der  die  Lina  Griegat  heiratete,  gab  niemand  und  unter  dem  Vorwand,  ein  Halfter  ver-  das  sie  gar  nicht  mehr  an  ihm  kannte,  „ich 
dieser  Ehe  günstige  Aussichten.  Wann  war  gessen  zu  haben,  die  ganze  Wirtschaft  glaube,  wir  haben  der  Rosalle  Unrecht  ge- 
es  denn  schon  vorgekommen,  daß  eine  durchsuchte,  ob  nicht  Irgendwo  ein  Schef-  tan  . . .“ 

Kriegswaise,  ein  Wesen  also,  dem  das  Un-  felchen  Getreide  oder  sonst  etwas  versteckt  „Nanu?“  staunte  sie. 

glück  bereits  als  Kind  nachgestellt  hatte,  sei,  was  einer  für  sich  um  die  Ecke  bringen  „Sieh  mal",  und  er  zeigte  Ihr  das  Gold* 

über  Nacht  von  nackter  Armut  zu  fettem  wollte.  Ein  besonderes  Auge  hatte  er  auf  stück,  „das  hat  sie  beim  Umgraben  gefun- 
Wohllcben  aufstieg ?  Die  junge  Frau  konnte  dte  alte  Rosalle  geworfen,  die  nun  schon  den!  Und  sie  hat  es  mir  gleich  gebracht 
sich  fortan,  wenn  sie  wollte,  ihre  Füße  Jeden  seit  14  Jahren  auf  der  Stelle  war  und  von  Weißt  du,  was  das  ist?“  Lina  schüttelte 
Tag  in  Schmand  baden.  Dabei  war  es  doch  der  nicht  recht  ersichtlich  war,  weshalb  sie  den  Kopf. 

allgemein  bekannt,  daß  es  nicht  so  gefähr-  hätte  stehlen  sollen,  da  für  Ihre  beschetde-  „Das  ist  ein  Sovereign!"  sagte  er. 

lieh  ist  wenn  ein  Reicher  einmal  sein  Geld  nen  Wünsche  ausreichend  gesorgt  war.  „Ich  denke,  so  was  ist  ein  König?“ 

verliert.  Wenn  aber  ein  Armer  plötzlich  Lina  machte  sich  über  den  Zustand  ihres  „Na  ja  ...  du  brauchst  ja  auch  nicht 
reich  wird,  dann  weiß  er  nicht  mehr,  wie  er  dicken  Gustav  zunehmend  Sorge,  zumal  in  alles  zu  wissen  . . .  Aber  der  Lehrer,  dem 

treten  soll.  letzter  Zeit  sein  Appetit  schon  nachzulas-  ich  es  gezeigt  habe,  der  weiß  es!  ...  und 


sen  begann.  Außerdem  widerstrebte  es 
ihrem  einfachen  Gemüt,  schuldlose  Men¬ 
schen  zu  verdächtigen.  Sie  sah  darin  ge¬ 
radezu  eine  Sünde. 

So  sann  sie  in  den  vielen  Stunden,  die 
Gustav  eie  von  Berufs  wegen  allein  ließ, 
auf  Abhilfe.  Eis  mußte  ihr  gelingen,  Ihren 
Mann  von  der  Ehrlichkeit  der  alten  Rosalie 
zu  überzeugen. 

Sie  besaß  ein  altes  Goldstück,  das  als 
einziger  Wertgegenstand  auf  sie  überkom¬ 
men  war.  Wohl  deshalb  hatte  sie  es  auch 
vor  ihrem  Mann  verheimlicht,  denn  auch 
der  Ärmste  will  ja  etwas  Eigenes  haben. 
Sie  entschloß  sich,  dieses  Goldstück  für  die 
Seelenruhe  ihres  Mannes  zu  opfern.  Eines 
Abends  schlich  sie  damit  in  den  Garten. 

Am  nächsten  Morgen  befahl  sie  Rosalie, 
das  Beet  hinter  den  Himbeeren  umzugraben. 

„Zu  was  defln?“  fragte  Rosalie  mit  der 
schönen  Ehrlichkeit,  die  östliche  Dienst¬ 
boten  den  unsinnigen  Wünschen  ihrer  Herr¬ 
schaft  entgegenzubringen  pflegen. 

„Weil  ich  cs  wünsche!"  entschied  Lina 
mit  einer  ungewöhnlichen  Energie,  bei  der 
sie  sich  selbst  nicht  recht  wohl  fühlte. 

. als  wenn  das  nicht  noch  Zeit  hätte", 

murmelte  Rosalie  und  trottete  von  dannen, 
„ich  hab  genug  anderes  zu  tun."  Sie  ließ 
Lina  in  Ungewißheit,  ob  ihr  Befehl  ausge¬ 
führt  würde.  Das  war  so  Rosalles  Art,  der 
Lina  auf  die  Weise  begegnete,  daß  sie  ins 
Dorf  zum  Einkäufen  ging,  damit  sie  die 
offene  Widersetzlichkeit  der  Alten  gegebe¬ 
nenfalls  nicht  zu  bemerken  brauchte  . . . 

Als  sie  nach  guten  anderthalb  Stunden 
zurückkam  —  sic  hatte  sich  mit  Absicht 
etwas  versäumt  — ,  war  der  Schiadder  wie¬ 
der  einmal  unvermutet  zurückgekommen. 
Er  trat  ihr  schon  in  der  Haustür  entgegen. 

Sic  sah  sofort,  daß  er  ganz  verändert 
war. 


Lina  bewies  zum  Ärger  aller  Beteiligten, 
daß  man  sich  heutzutage  nicht  einmal  mehr 
auf  das  Unglück  verlassen  kann.  Die  junge, 
hübsche  Waise  wurde  ihrem  an  Jahren 
überlegenen,  nun  schon  zur  Leibesfülle  nei¬ 
genden  Gustav  einfach  eine  gute  Frau.  Sie 
Überhob  sich  nicht,  sie  stellte  an  ihren  Mann 
keine  unvernünftigen  Ansprüche  und  war 
ihm  trotzdem  treu,  da  sie  in  der  großen 


Rathaus  in  Posen 


Wirtschaft  Arbeit  genug  fand,  um  ihr  Jun¬ 
ges  Blut  In  Bewegung  zu  halten,  so  daß  sie 
nicht  auf  Gustavs  sanft  glimmende  Zärt¬ 
lichkeit  angewiesen  allein  war. 

Dabei  ist  es  ja  bekannt,  daß  Viehhändler 
viel  von  Hause  fort  sind,  wie  das  ihr  Beruf 
so  mit  sich  bringt.  Sie  müssen  nicht  nur 
dauernd  über  Land  fahren,  um  sich  umzu- 
schcn,  sondern  es  gehört  auch  zu  Ihrem 
Kundendienst,  daß  sie  sich  nicht  lange  nö¬ 
tigen  lassen,  nach  Abschluß  eines  Geschäfts 
ihre  Zeit  für  einen  ausgedehnten  Skat  zur 
Verfügung  zu  stellen  ... 

Soweit  wäre  also  alles  in  Ordnung  gewe¬ 
sen,  wenn  der  Mensch  nicht  dazu  neigte, 
sich  Sorgen  zu  schaffen,  wo  ihm  von  selbst 
keine  erwachsen.  Gustav  Schiadder  wurde 
mit  zunehmendem  Alter  immer  mißtraui¬ 
scher.  .  Da  er  an  der  Treue  seiner  jungen 
Frau  nicht  zweifeln  konnte,  übertrug  er  sein 
Mißtrauen  auf  andere  unschuldige  Men¬ 
schen.  „Paß  gut  auf!“  sagte  er  zu  Lina, 
wenn  er  morgens  vom  Hof  fuhr,  „daß  nichts 
wegkommt.  Heutzutage  ist  auf  niemand 
mehr  Verlaß.  Eis  ist  keine  Ehrlichkeit  mehr 
unter  den  Menschen  . . ." 

Lina  widersprach,  erreichte  damit  aber 
nur,  daß  ihr  Mann  sie  für  leichtgläubig 
hielt  und  sich  vomahm,  selbst  doppelt  auf¬ 
zupassen.  Immer  häufiger  kam  es  vor,  daß 


Stockturm  in  Danzig 


weil  das  Mensch,  die  Rosalie,  so  ehrlich  ist, 
habe  ich  ihr  gleich  eine  Mark  dafür  ge¬ 
geben!  Der  Lehrer  sagt",  er  kam  dicht 
an  sie  heran  und  flüsterte  ihr  ins  Ohr,  wie 
Händler  das  auf  dem  Markt  untereinander 
tun.  „es  ist  mindestens  fünfzig  Mark  wert, 
vielleicht  noch  mehr!" 


Das  Schwarzhäupterhalis  In  Riga 


Breslauer  Jahrhunderthalle 
für  Ostzirkus 

In  der  renovierten  Breslauer  Jahrhundert - 
halle,  dem  größten  Itallcnbau  ln  den  ge¬ 
genwärtig  unter  polnischer  Verwaltung  ste¬ 
henden  Gebieten,  sollen  künftig  jedes  Jahr 
„Zirkusfestspiele“  der  „Volksdemokratien“ 
stattfinden.  Bisher  wurde  die  zur  „Volks¬ 
halle"  umgetaufte  „Jahrhumlcrthalle“  nur 
zu  politischen  Kundgebungen  benutzt. 


Die  Siedlerschule  Katlenburg  ln  Nieder¬ 
sachsen  bemüht  sich  um  Ausbau  als  Bundes¬ 
siedlerschule,  nachdem  auch  NRW  sein  In¬ 
teresse  an  der  Schule  bekundet  hat.  Im 
Hinblick  auf  die  Notwendigkeit,  die  junge 
Generation  dem  Ostbauerntum  zu  erhalten, 

Bedeutung 

'VlfWa» 

Nacjj  PressemeldunMn  leben  ln  Daffistgy. 
noch  etwa  10  000  bis  15000  Deutsche  unter 
schlechten  Bedingungen.  Kinder  kürzlich 
eingetroffener  Rückkehrer  aus  Danzig 
konnten  nicht  deutsch  sprechen.  — 


kommt  dem  Projekt 

T  ■  ... 


'typtet  t/fat 


leltt  wieiiei 
Berlin'. 

größte  Kuchtn 
Spezial  Schau 


"pelze  ___________ 

Groft«  Auswahl,  prtiswtrt 

Pelzhaut  Gutik,  sitgiiix 

Sdilofttlr.  112,  q*g«nöb»r  Wirlhiim 


'Bettenhaus  -Hink 

Steglitz ,  Schildhomstraße  87 

Ecke  l.ep»iuMlrafir 

Teigfon:  721194 
Dctfcn  /  Bflllriirrn  /  InlHtr  /  Bf«* 
wiiwlif  /  Hinnfnfirrkfn  /  Ein/Irh* 
Hffken/Frotlifrflffkfn/Malrtlxen 
Schlaraffia  /  Wandbetten 

Bettfedernreinigung  Id  glich 

An-  und  Ablieferung  bei  Haut 

Zahlungserleichterung 

WKV 

früher.-  Cosel  ObertMesien 


RADIO-]  OSCH  KO 


o  m  K  «  r  f  ü  r  st  e  n  d  a  m  m  72 
Btrlia-HoUnM«  r  Telefen  97  38  22 
Rodto*.  Fern*«k-  und  Pkonogeräte  —  Ton- 
möbel  —  Kühlschränke  aller  Fabrikat«. 
Eiakt*.  Housholtqerate  •  Eigene  Reparatur* 
Werkstatt  —  Teiliohlung  nach  E  *  und  WKV 
Früher:  EAG  Cosel  O/S. 


Unter  Katalog  enthält  bereits 
die  Messemodelle  1954 

A  **ü,b4.- 


Jerusalemer  Balsam 

da«  altbewährte  Hausmittel  fit 
Mage*.  Dorm.  Herr  und  Nerven 
Prospekt»  auf  Wunsch 

20a0Gr.«  1.50  DM 
500.0  G*.  —  3.50  DM 

P  A  n  K  -  A  P  O  T  H  I  K  I 

«Süll  N.MA  RI  I N  D  OKF 

Menender  (er  Damm  112 
gegenüber  dem  Volbpork 
Tfl.i  7517  64 


ALBERT  NOWACK 

Berlin- Reinichcnderl.  Residenzstr.  154 

früh.  kr.. Wnhlaa/Sdilr».  fei.  4«  1 5  S5 
empfiehlt  sieh  für  Geiehält»  ■ 
und  Grundstiitksverkäub 


Kleinschreibmaschinen 


1. Rate  nach  1  Mona«. 
\p\vwitiwi  Umtousdirecht.  1  Jahr 
® /LfiCgöjMjp  Gorontie.  Versend  ob 
Fabrik.  Orlginolpreis 

Vertriebene  Landsleute 

Sk  «  «  4  T  I  S  «rtftM 

•!l4kalate+  «•SkSridw«  «*>•«•! 


•rilklaMlge 
rebrlkete 
\  9*0*n  kleine 

Venpngen  Sie  Prospekt  Nr.  217 


HöTHEL 


w  33.  Pehdonrar Straft« 87,  T«l. 24 »1  »1 


S&nt  mer- Seit /ufi -fOerluiiif 

Jetei  eprerhrn  kleine  Freiem 

K  a  r  1  A  r  n  d  t  .  Textil,  and  Kuriwerea 

9ekBn«berg,.Bekn«trete  38  (trfthar  Wählte /9di!««i*n) 


Bitte  berück¬ 
sichtige  Sic 
bei  Ihrem 
Einkauf 
sieb  unsere 
Inserenten! 


gegr.  lt% 

Polster  möbel 

früher  köpeiid 

jetat: 

Tempelhofer  Damm  114/118 

direkt  «m  S-  n.  U-Bhf. Tempelhof 
Z  a  h  1  an  geer  1  ei  da  t  anm  s 
Tel.  75  2*  50 


—  Gardinen-Krause  — 

Steglitz,  Schloßstraße  100  «•««•«ke«  <1«  Zimmermannstraße 
Große  Auswahl  Solide  Preise 

Gardinen  •  Teppiche  •  Tischdecken 

lei.  72  30  14 


Du  ihr  leine  Mwntra 

Keffer,  elegante  Damenteichen, 
Geichenkortlkel,  Akten-  und 
Muitermappen,  "»«•  Kleinigkeiten 

Eigene  Reparatur -Hot  ketatt 

Lederwaren  -  Raser 

Berlin  •  Steglita«  Schloistr.  106 
Fnrniprrdipr  72  12  19 


Seite  4 


1.  August  1954 


S.  Jahrgang 


HEIMWEH 

Der  Hi mmei  küsset  die  Erde  wach, 

Es  blühet  im  Garten  die  Linde, 

Im  Wiesengrunde,  da  glänzt  der  Bach, 

Es  lispeln  die  lauen  Winde. 

Und  ein  Raunen  geht  durch  die  ganze  Welt, 
Vom  Himmel,  da  fällt  ein  Stern, 

Voll  Sehnsucht  schau  ich  zum  Himmelszelt, 
O  Heimat,  wie  bist  du  so  fern. 

Das  Bächlein  im  nahen  Wiesmgrund, 

Das  hüpft  ohne  Rast,  ohne  Ruh’, 

Und  das  Herz  tut  so  weh  und  das  Herz  ist 
so  wund 

Und  ich  schließe  die  Augen 

Und  träume  vom  Frühling  und  dem  Duft 
der  Felder 

Und  große  Sehnsucht  erfüllt  mein  Herz, 
Von  ferne  hör'  ich  das  Rauschen  der  Wälder, 
O  Hiimat,  ich  seh:  dich  in  meinet»  Schmerz. 

Im  Mondcnschein,  da  träumt  jetzt  dein  See, 
Es  wiegt  sich  das  Schilf  im  Winde, 

Und  das  Herz  ist  so  wund  und  das  Herz  tut 
so  weh, 

Und  daheim  blühet  auch  die  Linde. 

Es  strahlen  die  Sterne  in  ihrer  Pracht, 

So  schön,  so  klar  und  so  rein. 

O  Herr,  «ei  du  für  uns  auf  der  Wacht, 

Laß  uns  in  der  Heimat  bald  sein. 

Und  starkes  Heimweh  erfaßt  mich  mit 
Macht, 

Und  der  Morgentau  setzt  sich  nieder, 

O  Gott,  beschütz:  unn  bei  Tag  und  bei 
Nacht, 

Und  gib  uns  die  Heimat  balcffrieder. 

_  Je  gor 

Deutsche  in  Ostpreußen 

Die  Reste  der  deutschen  Bevölkerung  Jen¬ 
seits  der  Oder  und  Neiße  machen  der  pol¬ 
nischen  Verwaltung  anscheinend  doch  noch 
einiges  Kopfzerbrechen.  Offenbar  Ist  ln  ein¬ 
seinen  Gebieten  das  Bewußtsein  der  deut¬ 
schen  Zugehörigkeit  noch  so  stark,  daß  sich 
die  polnische  Presse  ernstlich  mit  diesem 
Problem  auseinandersetzen  muß.  Bezeich¬ 
nend  ist  ein  Artikel  der  In  Allenstein  er¬ 


MEIN  DIAMANT 

Neben  den  vielen  Perlen  ln  meinem  Er-  kerte  so  schön,  und  über  Stacheldrahtzäune.  der  Gedanke,  das  wäre  hier  ein  Moor,  wo 

innerungsschrein  habe  Ich  einen  Diamanten.  Ein  Riß  im  Kleid,  macht  nichts,  wird  zu-  leicht  ein  Fremder  durch  da»  Licht  in  sein 

Dieser  Diamant  hat  ganz  besondere  Fähig-  genäht.  „Ruhe,  Ich  rieche  Wasser,  da  müs-  Verderben  laufen  könnte.  Ein  Schauer  läuft 

ketten.  Nehme  ich  Ihn  aus  meinem  Schrein  sen  wir  unbedingt  hin.“  Noch  einmal  ver-  mir  den  Rücken  herunter,  aber  dann  schüttle 

—  was  gar  nicht  «eiten  geschieht  —  strahlt  halten  wir  den  Schritt,  wir  hören  Flüstern;  Ich  die  Gruselgeschichten  ab  und  lausche 

er  noch  nach  18  Jahren  in  ursprünglichem  aber  das  sind  nur  die  Weiden.  Dann  hören  nur  noch  auf  das  Leben  und  Treiben,  trinke 

Glanz.  Er  überstrahlt  alles,  das  möblierte  wir  auch  schon  das  Plätschern  der  Wellen,  den  Frieden  und  die  Ruhe  tief  in  mich  hin- 

Zlmmer,  die  Umgebung,  Kummer  und  Sor-  das  ist  unser  See.  Aber  wer  hockt  denn  da,  ein.  Vielleicht  ahnte  ich  schon  damals  unbe- 

gen,  Kälte  und  Hitze  und  gibt  Kraft  und  die  Gruppe  unserer  Klassenkameraden.  wußt,  daß  jedes  Erleben  einzig  in  seiner 

Hoffnung.  Er  nutzt  sich  nicht  ab,  verliert  mucksmäuschenstill  sitzen  sie,  ohne  sich  zu  Art  Ist.  Immer  dunkler  wurde  die  Nacht 

nichts  von  seiner  Leuchtkraft  und  erfreut  rühren,  ln  Reih  und  Glied  setzen  wir  uns  und  Immer  lebhafter  das  Treiben  ringsum, 

mich  ln  ursprünglicher  Form.  Ja,  er  macht  still  dazu  und  lauschen.  Halb  ist  die  Sonne  Empfanden  wir  jetzt  alle,  daß  wir  hier  nicht 

sich  auch  sonst  noch  bemerkbar.  Ein  gan-  schon  lm  Wasser  und  aus  ziemlich  ver-  länger  stören  dürften  oder  vertrieb  uns  das 

zes  Jahr  quält  er  mich  schon,  ihn  auch  Euch  streuten  Gehöften  hören  wir  noch  das  Brül-  Wasser  mit  »einem  kühlen  Hauch  ?  Leise 

zu  zeigen  und  nun  Ist  es  soweit.  Vielleicht  len  des  Viehs,  Kettcnrasscln  und  Wortfetzen.  sagte  unser  Häuptling  „kommt  Kinder", 

erwärmt  er  Euch  ein  wenig  und  vielleicht  Langsam  wird  es  immer  ruhiger,  der  Abend  Behutsam  erhoben  wir  uns,  um  keinen  zu 

holen  auch  andere  einen  solchen  Diamanten  senkt  sich  über  uns.  Der  Wald  zur  Linken  verscheuchen.  Andacht  war  in  uns  und  ich 

auf  meine  Anregung  hin  hervor.  wird  Immer  dunkler,  die  Strahlen  der  Sonne  glaube,  uns  bewegten  alle  dieselben  Ge- 

Vor  18  Jahren  besuchte  Ich  die  Handels-  Immer  kleiner.  Die  Nebelfrauen  sammeln  danken  „Heimat"  und  das  hat  Gott  ge- 

schule  in  Allensteln  und  wir  hatten  einen  sich  langsam  zum  Reigen.  Und  jetzt  be-  schaffen.  Im  Gänsemarsch  schritten  wir 

dreitägigen  Ausflug  nach  der  masurischen  ginnt  leise  und  dann  immer  lauter  das  Le-  hintereinander  her,  gesenkten  Hauptes,  so 

Seenplatte  vor.  Den  Jubel  brauche  ich  nicht  ben  In  der  Natur.  Mit  angehaltenem  Atem  als  wenn  einer  vor  dem  andern  sein  Br- 

zu  beschreiben,  denn  den  können  Sie  sich  lauschen  wir,  kein  Wort  durchbricht  die  leben  verbarg.  Schweigend,  und  noch  Immer 

sicher  vorst'ellen.  Die  ganzen  Tage  ln  der  Stille,  wie  Mumien  muß  ich  einmal  denken.  genießend.  Ein  Hund  bellte  auf,  wir  schra- 

Natur  zu  verleben,  Ist  etwas,  was  durch  Es  flüstert  und  ziept,  es  wispert  und  surrt,  ken  zusammen,  aus  einem  anderen  Gehöft 

nichts  zu  überbieten  Ist.  Die  Wanderungen  es  knackt  und  knarrt  und  raschelt,  es  plät-  bekam  er  Antwort.  Wir  lächelten  leise,  er 

und  Dampferfahrten  waren  einzigartig  schert  und  rauscht.  Glühwürmchen  fliegen  hat  wohl  schlecht  geträumt,  dann  wieder 

schön.  „Willst  Du  eine  Dampferfahrt  rieh-  hin  und  her,  alles  ist  emsig  beschäftigt,  als  Stille.  — 

ttg  genießen,  so  stelle  Dich  neben  den  wenn  heute  ein  großes  Fest  stattfinden  In  der  Jugendherberge  angekommen,  ver- 
Steuermann,  vielleicht  überläßt  er  Dir  auch  sollte.  Immer  mehr  Nebelfrauen  finden  sich  abschiedeten  wir  uns  mit  einem  festen 

für  eine  Weile  das  Steuer,  —  die  Stirne  ein,  jetzt  fassen  sie  sich  schon  bei  den  Hän-  Händedruck,  um  die  Schlafsäle  aufzusuchen, 

wird  frei  dabei  und  das  Auge  tief  und  klar.“  den.  Alle  Märchen  und  Sagen  aus  unserer  Gott  sei  Dank,  es  war  schon  alles  ruhig,  wir 

—  Ein  Stück  hinter  Rudczanny  ist  eine  Kinderzelt  fallen  uns  ein.  Dürfen  wir  sie  brauchten  keine  Fragen  zu  beantworten.  — 

große  Jugendherberge,  wo  wir  uns  einquar-  denn  belauschen,  die  Geister  der  Nacht?  Wart  Ihr  nun  einmal  zu  Hause,  Hebe  Lands¬ 
tierten.  —  Der  Name  des  Dorfes  Ist  mir  Vielleicht  bestraft  uns  dafür  der  Wasser-  leute,  nur  deswegen  habe  ich  Euch  meinen 

entfallen,  aber  beschreiben  könnte  ich  es  mann.  Soeben  fuhr  mir  ein  kalter  Luftzug  Diamanten  gezeigt  und  Jetzt  soll  ihn  auch 

noch  — .  Nach  dem  Abendbrot  teilte  sich  Ins  Gesicht  —  streifte  sogar  an  mir  vorbei — .  mein  11  jähriger  Junge  sehen,  dem  die  Liebe 

unsere  Klasse  in  diel  Gruppen  auf  und  zwar  Einem  Glühwürmchen  schaue  ich  lange  zum  Wasser  und  zur  Natur  schon  tm  Blute 

In  die  Schäflein,  die  sich  um  Lehrer  und  nach  und  dabei  kommt  mir  unwillkürlich  steckt. 

Lehrerin  scharten,  also  mit  Gesellschafts¬ 
spielen  vorlieb  nahmen,  ln  eine  Gruppe,  die 
aus  Knaben  bestand,  dessen  Anführer  zwar 
nicht  der  fleißigste,  aber  der  unternehmungs¬ 
lustigste  war  und  in  eine  Gruppe  aus  Mäd¬ 
chen,  deren  Anführerin  Ich  war.  Die  zweite 
Gruppe  zog  auf  Entdeckungsreisen  au»  und 
da  sie  Plaudertaschen  nicht  gebrauchen 
konnten,  zog  Ich  mit  meinen  Mädels  alleine 


Wo  treffen  sich  die  Ostpreußen? 

Landsmannschaft  Ostpreußen  (Bund  der  vertriebenen  Ostpreußen),  Berlin-Charlotten- 
bürg,  Kaiserdamm  83,  Tel  92  01  91 


scheinenden  Zeitung  „GlosOlsztynskl".  Es 
heißt  darin:  „Ermland  und  Masuren  sind 
•polnischer  Boden.  Die  älteren  Bewohner 
dieser  Gebiete  sind  Polen,  und  als  Polen 
anzusprechen  sind  auch  die  der  Schule  ent¬ 
wachsenen  jungen  Leute  und  die  Kinder,  die 
jetzt  In  die  Schule  gehen.  Aber  diese  lm 
Grunde  genommen  polnische  Bevölkerung 
sieht  sich  den  Versuchungen  des  Feindes 
.iusgesetzt.  Auf  verschiedenen  Wegen 
kommt  die  revisionistische  Propaganda 
nach  Ermland  und  Masuren  und  bemüht 
»ich,  es  nicht  zu  einer  Einheit  zwischen  der 
eingesessenen  Bevölkerung  dieser  Gebiete 
und  jenen  Brüdern  kommen  zu  lassen,  die 
aus  verschiedenen  Teilen  Polens  zugewan¬ 
dert  sind.  Gemessen  am  Umfang  der  revi¬ 
sionistischen  Propaganda,  die  die  Ermländer 
und  Masuren  daran  hindert,  ihre  Mutter¬ 
sprache  besser  kennenzulernen  und  Im  täg¬ 
lichen  Leben  zu  gebrauchen,  und  die  ferner 
diese  Menschen  durch  Zweifel  und  Unsicher- 


aua.  Denn  uns  fremde»  Gelände  zu  erkun¬ 
den.  gehörte  einfach  dazu.  Es  ging  Feldwege 
entlang.  Uber  sumpfige  Wiesen,  das  kluk- 

heit  vergiftet,  ist  der  Einfluß  der  Lehrer 
noch  so  gering.  Sie  sollen  auch  auf  die 
ältere  Generation  einwirken,  damit  sie  zu 
sich  selbst  zurückfindet  und  ihr  der  Weg 
zum  freien  Vaterland  geöffnet  wird.“ 

Di«  G«sdiäftsstelle  informiert: 

Wir  gratulieren! 

zum  82Jäbrigen  Geburtstag  am  28.  August 
1954  unserer  Landsmännin  Frau  Emma 
Wolff  aus  Treuburg,  Ostpreußen,  jetzt 
wohnhaft  Berlin  O  112,  Knorrpromenade  9. 

• 

Verstorben  ist 

unser  Landsmann  aus  Alt-Jablonken,  Kreis 
Osterode/Ostpr.,  Erich  Jendrian,  im  Al¬ 
ter  von  etwa  38  Jahren. 


Heimatkreis  Darkehmen 

1.  8.  1954,  14.30  Uhr.  Kreistreffen,  Lokal: 
Zum  Landsknecht,  Berlin  NW  21,  Havel¬ 
berger  Straße  12,  S-Bahn  Putlitzstraße, 
Bus  A  16. 

Heimatkreis  Pillkallen/Stallupönen 
1.  8.  1954,  15.00  Uhr,  Kreistreffen,  Lokal: 
Vereinshaus  Heumann,  Berlin  N  65,  Nord¬ 
ufer  15,  S-Bahn  Putlitzstraße,  Bus  A  16. 
Heimatkreis  Insterburg 
1.  8.  1954,  15.00  Uhr,  Kreistreffen,  Lokal: 
Strandpavillon  Berlin- Wannsee  (an  der 
Dampferanlegestelle  gegenüber  dem  S- 
Bahnhof. 

Heimatkreis  Angerburg 

1.  8.  1954,  15.00  Uhr,  Kreistreffen,  Lokal: 
Hansa-Restaurant,  Berlin  NW  87,  Alt  Moa¬ 
bit  47-48,  Str.-Bahn  2,  3.  23,  25,  35  u.  44. 
Bus  A  1,  A  16,  A  24  und  A  25. 

Heimatkreis  Ortelsburg 
1.  8.  1954,  15.00  Uhr,  Kreistreffen,  Lokal: 
Pilsner  Urquell,  Berlin-Wilmersdorf,  Bun¬ 
desplatz  2.  S-Bahn  Hohenzollerndamm,  Bus 


Eine  Ostpreußensiedlung  in  Westberlin 


In  wenigen  Wochen  wird  auf  dem  Bau¬ 
platz  in  der  Birkbuschstraße  in  Steglitz  das 
Richtfest  für  die  Berliner  Ostpreußensied¬ 
lung  stattfinden.  Die  Wohnungen  werden 

wetteren  Anfragen  abzuschen.  Nachstehend 
ein  Bericht  über  das  interessante  Baupro¬ 
jekt! 

Daß  Berlin  auch  in  der  Scßhaftmachung 
Heimatvertriebener  mit  gutem  Beispiel  vor¬ 
angeht,  beweist  ein  Bauprojekt,  das  In 
Steglitz  in  Angriff  genommen  wurde  und 
das  bisher  seinesgleichen  in  anderen  Bun¬ 
desländern  sucht.  In  der  Birkbuschstraße, 
dicht  am  Teltowkanal,  ist  der  Bau  des  Ost- 
preußenhauscs  lm  Gange.  Hier  entsteht  auf 
einem  14  000  Quadratmeter  großen  Bau¬ 
platz  mit  einem  Kostenaufwand  von  Uber 
3  Millionen  DM  eine  Gemeinschaftssiedlung 
für  heimatvertriebene  Ostpreußen,  die  von 
etnem  privaten  Baugremium  mit  dem  Ost¬ 
preußen,  Dr.  Rilinger  an  der  Spitze,  ange¬ 
regt  und  mit  öffentlichen  Mitteln,  darunter 
auch  Lastenausgleichsgeldern,  finanziert 
worden  Ist. 

Dto  fünf  Häuserblocks,  die  sich  in  der 
jetzt  üblichen  auf  gelockerten  Bauweise  um 
ein  großes  Viereck  gruppieren,  werden  ins¬ 
gesamt  195  Wohnungen  enthalten.  Davon 
sind  33  Einzimmer-,  102  Zweiztmmer-  und 
60  Dreizimmerwohnungen.  Die  Pläne  stam¬ 
men  von  dem  Charlottenburger  Architekten 
Ludwig  Spreitzer,  der  auch  die  Bauleitung 
innehat.  Die  Vorderfront  auf  der  Südseite 
der  Siedlung  wird  von  einem  elfgeschossigen 
Hochhaus  flankiert,  das  mit  seiner  klarge¬ 
gliederten,  hochragenden  Silhouette  dem 
Stadtbild  ein  neues  Gepräge  geben  wird. 
Dieses  Hochhaus  wird  in  Erinnerung  an  die 
verlorene  Heimat  den  Namen  „Königsberg“ 
erhalten,  ebenso  wie  auch  die  anderen 
Blocks  Namen  ostpreußischer  Städte  oder 
Landschaften  tragen  werden. 

Drei  Blocks  weisen  vier  und  ein  Block 
drei  Geschosse  auf.  In  der  Mitte  liegt  eine 
5000  Quadratmeter  große,  von  Baumgrup¬ 
pen  nnd  Zugangswegen  durchzogene  Rasen¬ 
fläche.  Falls  keine  unvorhergesehenen  Ver¬ 
zögerungen  eintreten,  werden  die  Wohnun¬ 
gen  von  ln  Berlin  lebenden  lastenausgleichs¬ 
berechtigten  Ostpreußen  gegen  Ende  des 
Jahres  bezogen  werden  können. 


Wie  der  Bau  selbst,  so  Ist  auch  die  Innen¬ 
ausstattung  nach  modernsten  Gesichtspunk¬ 
ten  geplant.  Alle,  auch  die  Einzimmerwoh¬ 
nungen,  werden  geräumig  und  heil  sein  und 
ein  Bad  haben.  Die  Einzimmerwohnungen 
bestehen  aus  Diele,  Zimmer,  Abstellkammer, 
Bad  und  Küche  oder  Kochnische.  Die  Größe 
der  Einzimmerwohnung  beträgt  etwa  30 
bis  35  qm,  der  Zweizimmerwohnung  40  bis 
50  qm  und  der  Dreizimmerwohnung  64  qm. 
Fast  alle  Wohnungen  werden  einen  Balkon 
oder  eine  Loggia  haben  und  zwar  nach  der 
Sonnenseite.  Ferner  werden  die  Wohnungen 
mit  Warmwasser  und  Fernheizung  versehen 
sein.  Das  Heizwerk  liegt  in  allernächster 
Nachbarschaft  auf  der  anderen  Seite  des 
Teltowkanals.  Für  die  Küchen  sind  Elektro¬ 
herde  vorgesehen.  Auch  Müllschlucker  wer¬ 
den  in  keiner  Wohnung  fehlen.  Eine  zen¬ 
trale  Waschanlage  mit  den  modernsten  Ma¬ 
schinen  wird  den  Hausfrauen  die  Arbeit 
leicht  machen.  In  den  Treppenfluren  des 
Hochhauses  werden  Fahrstühle  die  Bewoh¬ 
ner  schnell  und  bequem  in  ihre  Wohnungen 
befördern.  Einer  der  Blocks  wird  als  Lau¬ 
benganghaus  gebaut.  Eine  auch  für  Berlin 
interessante  Neuerung,  die  es  den  Bewoh¬ 
nern  ermöglicht,  anstatt  vom  Treppenflur 
direkt  von  den  Laubengängen  die  Woh¬ 
nungen  zh  betreten.  Trotz  allen  Komforts 
werden  sich  die  Mietpreise  in  erschwing¬ 
lichen  Grenzen  halten. 

Während  der  nördliche  Häuserblock  mit 
den  Einzimmerwohnungen  an  der  verkehrs¬ 
reichen  Birkbuschstraße  liegt,  erhebt  sich 
das  Hochhaus  an  dem  fast  ländlichen  Da¬ 
landweg.  Vom  Hochhaus  und  von  vielen 
Wohnungen  der  anderen  Blocks  aus  hat 
man  eine  herrliche  Aussicht  auf  den  Teltow¬ 
kanal  und  eine  weite  Parklandschaft.  Hier 
kann  man  die  Blicke  über  hohe  Pappeln, 
Trauerweiden  und  Obsthäume  hinweg  kilo¬ 
meterweit  in  die  Ferne  schweifen  lassen. 
Gepflegte  Parkwege  an  blumigen  Wiesen 
und  verträumten  Teichen  vorbei  laden  zum 
Spaziergang  und  zu  erholsamem  Ausruhen 
ein.  Hier  ist  der  Lärm  der  Großstadt  weit 
weg.  Hier  ist  Stille  und  Einsamkeit.  Aber 
auch  das  Paradies  der  Kinder  tut  sich  hier 
auf  mit  sonnigen  Spielplätzen  und  großen 
Liegewiesen.  Hier  ist  Bewegungsfreiheit 
genug  und  die  bedrückende  Enge  der  Hin¬ 
terhöfe  endlich  überwunden.  Ein  Wohnpa- 
radles,  wie  man  es  sich  schöner  in  dem 
großen  und  übervölkerten  Berlin  kaum  den¬ 
ken  kann.  •  -rn. 


A  1  und  A  16. 

Heimatkreis  Samland/Lnbinu 
1.  8.  1954,  15.00  Uhr.  Kretstreffen,  Lokal: 
Ebershof,  Bcrlin-Schöneberg,  Ebersstr.  48, 
S-Bahn  Schöneberg. 

Heimatkreis  Königsberg 
1.  8.  1954,  16.00  Uhr,  Kreistreffen,  Lokal: 
Cafä  Leopold,  Berlin-Zehlendorf,  Fischer¬ 
hüttenstraße  113,  U-Bahn  Krumme  Lanke, 
S-Bahn  Zehlendorf-West,  Bus  A  3  Kr.  L. 
Heimatkreis  Rastenburg 
1.  8.  1954,  16.00  Uhr,  Kreistreffen,  Lokal: 
Alter  Krug,  Berlln-Dahlem-Dorf,  Königin- 
Luise -Straße  52,  U-Bahn  Dahlem-Dorf, 
Str.-B.  40,  Bus  A  1  und  A  10. 

Heimatkreis  Gumbinnen 
1.  8.  1954,  16.00  Uhr,  Kreistreffen,  Lokal: 
Parkrestaurant  Südende,  Steglitzer  Straße 
Nr.  14-16,  S-Bahn  SUdcnde. 

Heimatkreis  Memel-Stadt  und  -Land, 

He  vdek  rug/Pogegen 

1.  8.  1954,  16.00  Uhr,  Kreistreffen,  Lokal: 
Parkrestaurant  Südende,  Steglitzer  Straße 
Nr.  14-16,  S-Bahn  Südende. 

Heimatkreis  Lötzen 

1.  8.  1954,  16.00  Uhr,  Kreistreffen  mit  Feier¬ 
stunde,  Lokal:  Kottbusser  Klause,  Berlin- 
Neukölln,  Kottbusser  Damm  90,  U-Bahn 
Kottbusser  Damm. 

Heimatkreis  Osterode 
1.  8.  1954,  16.00  Uhr,  Kreistreffen,  Lokal: 
Sportklause  am  Reichssportfeld.  Reichs- 
sportfeldstraßc  23,  S-Bahn  Reichsaportfeld. 
Heimatkreis  Neldenburg/Soldau 
1.  8.  1954,  16.00  Uhr,  Kreistroffen,  Lokal: 
Ideal-Klause,  Berlin-Neukölln,  Maresch- 
sträße  14,  S-Bahn  Neukölln. 

Heimatkreis  Senshurg 
1.  8.  1954,  16.00  Uhr,  Kreistreffen,  Lokal: 
Ideal-Klause,  Berlin-Neukölln,  Maresch- 
straße  14,  S-Bahn  Neukölln. 

Heimatkreis  Tilsit,  Tllslt-Ragnit, 
Elehnieilerung 

1.  8.  1954,  16.00  Uhr,  Krclstreffen.  Lokal: 
Schloßrestaurant  Tegel,  Karolinenstraße  12, 
S-Bahn  Tegel,  Str.-Bahn  25,  28  und  29. 
Heimatkreis  Pr.  Holland 
1.  8.  1954,  15.00  Uhr,  Kretstreffen,  Lokal: 
Sportklause  am  Reichssportfeld.  Reichs¬ 
sportfeldstraße  31,  S-Bahn  Reichsaportfeld. 
-  Heimatkreis  Johannisberg 
1.  8.  1954,  16.00  Uhr.  Kreistreffen,  Lokal: 
Rudolf  Maslowskl,  Berlin-Schöneberg,  Vor¬ 
bergstraße  11. 

Heimatkreis  Allensteln 
1.  8.  1954,  13.00  Uhr.  Kreistreffen,  Lokal: 
Schultheiß  an  der  Gedächtniskirche  am  Zoo. 
S-,  U-  und  Str.-Bahn  bi«  Zoo. 


Heimatkreis  Helligenbeil 

1.  8.  1954,  16.00  Uhr,  Kreistreffen,  Lokal: 
Kretschmer,  Schultheiß  am  Lletzensee,  Ber- 
lin-Charlottenburg,  Kaiserdamm  109.  U- 
ßahn  Sophle-Charlotte-Platz,  S-Bahn  Witz¬ 
leben,  Bus  A  10  und  A  21,  Str.-Bahn  75  u.  60. 

Heimatkreis  Pr.  Eylau 

1.  8.  1954,  14.00  Uhr.  Kreistreffen.  Lokal: 
Berliner  Kindl,  Berlin-Spandau,  Pichels- 
dorfer  Straße  51,  Inh.  Wilhelm  Rörich. 
Fahrtverbindung  von  Waldbühne  mit  Str.- 
Bahn  76. 

Heimatkreis  Braunsherg 

1.  8.  1954,  16.00  Uhr,  Kreistreffefi,  Lokal: 
Schultheias-Quelle.  Berltn-Schöneberg,  Cou- 
bierestraßc  13,  S-Bahn  Zoo.  U-Bahn  Witten¬ 
bergplatz,  Str.-Bahn  2,  6,  25,  Bus  16,  19,  29. 
Heimatkreis  Mehrungen 
1.  8.  1954.  16.00  Uhr,  Kreistreffen,  Lokal: 
Pilsner  Urquell,  Berlin-Wilmersdorf,  Bun¬ 
desplatz  2. 

Heimatkreis  Königsberg, 

Bezirk  Wedding 

6.  8.  1954,  19.30  Uhr,  Bezirkstreffen,  Lokal: 
Slebrandt,  Berlin  N  65,  Türkenstraße  14. 

Heimatkreis  Heilsberg 

8.  8.  1954,  17.00  Uhr,  Kreistreffen.  Lokal: 
Hansa-Restaurant,  Berlin  NW  87.  Alt  Moa¬ 
bit  47-48,  Str.-Bahn  2,  3,  23,  25,  35  u.  44, 
Bus  A  1,  A  16.  A  24  und  A  25. 

Heimatkreis  Trenburg 

8.  8.  1954,  15.30  Uhr,  Kreistreffen,  Lokal: 
Domklause,  Berlin-Wilmersdorf,  Fehrbelli- 
ner  Platz  2,  S-Bahn  Hohenzollerndamm. 

Heimatkreis  Goldap 

22.  8.  1954,  15.00  Uhr,  Kreistreffen,  Lokal: 
Vereinshaus  Heumann,  Berlin  N  65,  Nord¬ 
ufer  15,  S-Bahn  Putlitzstraße,  Bus  A  16. 
Heimatkreis  Königsberg  Pr. 

28.  8.  1954,  20.00  Uhr,  Kreistreffen,  Lokal: 
Lichterfelder  Fcstsäle,  Berlin-Lichterfelde- 
West,  Finckensteinallee  39. 


Heimatkreis  Hartenstein  u.  Pr.  Eyläu 
29.  8.  1954,  9.00  Uhr,  Ausflug  —  Dampfer¬ 
fahrt  Ins  Blaue  — .  Treffpunkt:  Anlegestelle 
Potsdamer  Brücke,  Abfahrt  9.00  Uhr.  U- 
Bahn  Potsdamer  Platz,  Str.-Bahn  73,  74. 
Zusteigestation,  und  zwar  10.00  Uhr  Berlin- 
Spandau,  Charlottenbrücke,  S-Bahn  Span¬ 
dau  Hauptbahnhof. 

Heimatkreis  Allensteln 
29.  8.  1954,  15.00  Uhr,  Kreistreffen,  Lokal: 
Hansa-Restaurant,  Berlin  NW  87,  Alt  Moa¬ 
bit  47-48,  Str.-Bahn  2,  3,  23,  25,  35  u.  44, 
Bus  A  1,  A  16,  24  u.  25. 

HcimntkreU  Pr.  Eylau 
29.  8.  1954,  16.00  Uhr,  Kreistreffen,  Lokal; 
Klubhaus  am  Fehrbelllner  Platz.  Berltn- 
Wllmcrsdorf,  Hohenzollerndamm  185,  S- 
Bahn  Hohenzollerndamm. 


Ostpreußengottesdienst 

29.  8.  1954,  16.00  Uhr,  in  der  Kirche  zu 

Schlachtensee,  Matterhornstraße. 


Veröffentlich!  mit  Lizenz  der  Brlt.  Mil.  Reg.  Nr.  392 
UzenxtrAger:  Dr.  Ham  Matthee 
Harauafabar:  Landsmannschaft  Oltprtulen  tan  BLV 
tat  Gemeinschaft  mit  der  Verlage-  und  Vertriebt- 
«esellschaft  „Ostdeutsche  Nachrichten" 
HanptarhrlfUelter:  Willi  Michael  Beutel 
Verantwortlich  für  die  Landsmannschaftsseltc:  Ems» 
L  u  ka  t  -  Anzeigenleiter:  Ewald  C.  Baron  -SAmtlieh 
Un  „Haus  der  ostdeutschen  Heimat".  Charlottenburg  9. 
Kaiserdamm  83,  Telefon:  92  01  91.  -  rur  unverlangt 
eingesandte  Manuskripte  ohne  Rückporto  keine  Gewahr 
Anzeigenannahme:  „Haus  der  ostdeutschen  Heimat" 
Chartottenburg  9,  Kaiserdamm  83.  Telefon:  92  01  91 
Druck:  R.  Otto.  Berlin,  LUtzowctr.  83,  Tel.  24  26  83. 
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